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Iln Gegensatt zu zahlreichen 
anderen' europäischen Län­

dern ist der Wolf in Polen ein 
dauerhaft präsentes Element 
der WlIdtierfauna. Im Vor­
kriegspolen mit seinem JlVeit 
gen Osten reic.henden l'errito­
rium gab es naturgemäß mehr 
Wölfe als in Polen mit seinen 
.heutigen Grenzen. Damals 

wurde der Bestand auf etwa 
2()OO Individuen geschätzt. Den 
status einer jagdbaren TIerart 
ohne Schonzeit erhielt der 
Wolf im Jahre 1927. Er wurde 
zu einem totalen ;,Schädling" 
erklärt, den es mit allen zur 
Verfügung stehenden Mitteln 
auszurotten galt. Dieses, frag­
würdige Ziel ~d$ dann auch 
in den westlic;h der Flüsse Bug, 
Narew und Biebrz liegenden 
Gebieten, d. h. ungefähr west­
lich der jetzigen östlichen Staats-

grenze, relativ schnell erreicht. 
Während des Zweiten Welt­

krieges und in den ersten Nach­
kriegsjahren erfolgte jedoch 
ein erneuter starker Anstieg 
der Wolfspopulation und eine 
wesentliche Erweiterung des 
Territoriums. Das Verbrei­
tungsareal des Wolfes über­
schritt schon bald die Weichsel­
Linie. Daraufhin wurde der 
Wolf als Landplage angesehen 
und 1955 wieder aus der Liste 
der jagdbaren TIere gestrichen, 

MH. sind mlttlerwellt ww;, lest" 'utiIIIItJI d.iWlltitlerlalllHll'oIens. Wenn IIuch groB. Ten. des 
pollJlschen WoHsbes'tmdes Im Ost. des I.tIndes bebelmat., sind, bat sich eine kJeIn. Population IIuch in der Puszaa 
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für vogelfrei erklärt - und seine 
Ausrottung angeordnet. Radi­
kal befolgt, führte diese Wei­
sung zu einer wiederholten De­
zimierung des Bestands von et­
wa 1000 Individuen auf nur 
noch 100 Stück im Jahre 1970. 

In den siebziger Jahren for­
derten Wildbiologen und Na­
turschützer die Einstellung al­
ler nicht jagdlichen Verfol­
gungsmaßnahmen und eine 
Schonzeit, um die völlige Aus­
rottung des Wolfes in Polen zu 
verhindern. Daraufhin wurde 
der Wolf im Jahre 1975 wieder 
in die Liste der jagdbaren TIere 
aufgenommen und ihm eine 
Schonzeit vom 1. April bis 31. 
Juli zugesprochen. Zu erwäh­
nen wäre hier, daß sich auch die 
Einstellung der Jäger zum Wolf 
verändert hatte. Sie sahen ihn 
nicht mehr als ein "gefährliches 
und schädliches Raubtier", 
sondern eher als ein wertvolles 
Jagdobjekt, dessen Hege aus 
diesem Grund sinnvoll er­
schien. 

Als Resultat stieg der Be­
stand des Wolfes erneut an, um 
Mitte der ach~iger Jahre eine 
Größe von etwa 900 Individuen 
zu erreichen. Dieser Stand hielt 
sich mit leichten Schwankun­
gen bis heute (Abb.l). Das 
Vorkommen des Wolfes in Po­
len beschränkt sich heute im 
wesentlichen auf den östlichen 
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Teil des Landes und muß im 
Zusammenhang mit dem wei­
ter im Osten liegenden riesigen 
Verbreitungsareal dieser 
Wildart gesehen werden. Re­
gional ist seine Bestandsäichte 
recht unterschiedlich, was, da 
sich auf Verwaltungs bezirke 
und1l1icbt biologisch bedingte 
Einstandsgebiete beziehend, 
zwar' etwas vereinfacht; aber 
doch anschaulich auf der Ver­
breitungskarte ersichtlich ist 
(Abb.2). Ganz allgemein 
scheint die Wolfsdicbte mit der 
Größe der öort vorhandenen 
Waldgebiete gekoppelt zu sein. 
~gedehnte, abgelegene 

und ruhige Waldkomplexe 
können als grundsätzliche Vor­
aussetzung für das Vorkom­
men des Wolfes angesehen 
werden. So ist es auch kein 
Wunder, daß im Zuge der evi­
dent stattfindenden Ausbrei­
tung der Wolfspopulation in 
westlicher Richtung die wan­
dernden Tiere sich vor allemin 
einem der größten in Westpo­
len gelegenen Waldgebiete, der 
Puszcza Notecka Mit etwa 
120 000 Hektar Waldfläche, 
und etwa ebensoviel zusam­
menhängendem Waldgebiet 
jenseits, also nördlich des Ur­
stromtals der Notec (Netze) an-

Abb. 2: Wolfsvorkommen in Polen 
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gesiedelt haben. Die bis zu 
zehn'Kilometer breite Flußnie­
deruhg mit ihren mehr oder 
mini:ler landwirtschaftlich ex­
tensiv genutzten Überflutungs­
geBieten mit viel Schilf und 
V(eidengebüsch ist relativ dünn 
vom Menschen besiedelt und 
bildet' für den Wolf eine gute 
.. Überbrückungszone" zwi­
schen den großen Waldgebie­
ten. 

Vieles weist darauf hin, daß 
beide gegenwärtig in Polen 
nach Westen expandierenden 
Großwildarten - also Elch und 
Wolf - für ihre Wanderungen 
vOrrangig die. Urstromtäler dei 
Weichsel, Warta 'und Note6 
nutzen, die als geomorphologi­
sehe lörmation auf polnischer 
Seite bis zur Oder reichen, jen­
s~itS aber durch das Oderbruch 
auf deutscher Seite als jJgtenti-

elle Wanderrouten weiter ge­
nutzt werden können, w~ auch 
das sich laufend wiederholende 
Erscheinen dieser Wildarten in 
Deutschland, besonders im 
brandenburgischen Raum, er­
klären würde. 

Die Wölfe haben aber längs 
der bewaldeten Bergketten der 
Karpaten und Beskiden noch 
eine weitere bevorzugte Wan­
derstrecke gen Westen. Ein Teil 
der wandernden TIere zieht 
wahrscheinlich auf die slowaki­
sche und tschechische Seite 
~über, gewiß kommen ande­
~seits aber auch slowakische 
lVölfe nach Polen. Wie auch 
immer,ist in Polei!, auch im Sil-, \ 

den d~t Wolf schon relativ weit 
westlich ansässig geworden 
(Abb.2). 

Doch zurück zu der wohl 
spektakulärsten Wiederansied-
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lung des Wolfes im Westen Po­
lens. In diesen schalenwildrei­
chen Waldgebieten tauchte Ise­
grim in der ersten Hälfte der 
achtziger Jahre auf. Trotz des 
mehr oder weniger illegalen 
Abschusses einiger Stücke (il­
legal, da in Abschußplänen 
nicht vorgesehen), stieg die 
dortige Population schnell an. 
Schon 1988 wurde sie auf etwa 
50 Wölfe geschätzt. Diese 
wahrscheinlich zu hohe Schät­
zung resultierte daraus, daß die 
Erlaubnis zur Erlegung eines 
Wolfes von einer amtlichen Be­
stätigung im Abschußplan des 
jeweiligen Jagdreviers abhän­
gig war. In den folgenden Jah­
ren wurden die Ergebnisse der 
Bestandsaufnahmen mit 30 bis 
40 Exemplaren allerdings zuse­
hends realitätsnäher. Dennoch 
sind unrechtmäßig, und bis auf 
einen Fall straflich ungeahndet, 
einige Wölfe zuviel zur Strecke 
gekommen. Zählt man noch ei­
nige gewilderte dazu, die in der 
Jagd$tatistik nicht erlaßt sind, 
und berücksichtigt man zudem, 
daß im Jahre 1989 bei einem 
Waldbrand ein Wolfsgeheck 
mit sieben Jungen gefunden 
worden ist, die an TIerparke 
abgegeben werden mußten, 
wird klar, warum der Bestand 
dort wieder gesunken ist. Zu 
beachten ist weiterhin, daß bei 
einem so starken Jagddruck 
auch die Entwicklung und Ge­
staltung der notwendigen art­
gemäßen Sozialstruktur der 
Wolfspopulation nicht gesi­
chert ist. Aus diesen Gründen 
ist schließlich über Verordnun­
gen der Regierungspräsidenten 
der Woiwodschaften Poznan, 
Oorzow, Szczecin und Zielona 
Gora die Jagdzeit auf Wölfe bis 
Ende 1995 gestrichen worden. 
Der gleiche Erlaß ist dem­
nächst in Pila zu erwarten. 

Selbstverständlich müßte die 
weitere Entwicklung dieser in 
Polen am weitesten nach We­
sten vorgelagerten Subpopu'la­
tion des Wolfes wissenschaft­
lich~ beobachtet werden. Bis­
lang ist nliIIilich unser Wissen 
über den Wolf in Europa insge­
samt, aber insbesondere über 
das Phänomen der spontanen 
Wiederansiedlung dieser 
Wildart in Gebieten, wo sie vor 
vielen Jahren ausgerottet wor­
den ist, absolut unzureichend. 

Gegenwärtig ist der Entwurf 
eines deutsch-polnischen dies­
bezüglichen Forsch ungspro­
jekts der Stiftung für Deutsch­
Polnische Zusammenarbeit zur 
Finanzierung zugeleitet wor­
den. Hoffen wir gemeinsam auf 
einen baldigen positiven Be­
schluß. 

Die Tatsache allein, daß sich 
um einige hundert Kilometer 
westlich vom osteuropäischen 
Grundareal des Wolfsvorkom­
mens eine neue Subpopulation 
dieser Wildart etabliert hat, 
kann nicht hoch genug be­
urteilt werden. Auf eine völlig 
spontane Weise geschah etwas, 
was selbst fachkundige Wild­
biologen vor einiger Zeit noch 
für unmöglich hielten. Eine der 
früheren großen Raubtierarten 
Mitteleuropas hat den ersten 
Erfolg in einem Zug der Wie­
derbesiedlung seinerzeit ver­
waister Gebiete zu verzeich­
nen! Die biologische Plastizität 
des Wolfes einerseits und die 
Toleranz des Menschen wie 
auch die reiche Nahrungsbasis 
dank hoher Schalenwildbe­
stände andererseits - bewirk­
ten, daß der Wolf in einem als 
im weitesten Sinne zivilisierten 
Kulturlandschaft zu bezeich­
nenden Areal Platz gefunden 
hat. 

Dieses Beispiel scheint für 
die heutige Zeit bezeichnend 
zu sein, nicht allein fUr Polen 
und nicht allein für den Wolf. 
Deshalb sollte es auch außerge­
wöhnlich und mit entsprechen­
der Beachtung behandelt wer­
den. 

Schalenwild als 
be.vorzugte Beute 

Apropos Schalenwild - die 
Hauptnahrung des Wolfes. 
Nach polnischen Erkenntnis­
sen nehmen Haustiere eine 
ganz untergeordnete P9sition 
auf "der Speisekarte" dieses 
Prädatoren ein. Eine Ausnah­
me stellte die diesbezügliche 
Situation in den Karpaten, im 
Bieszczady-Gebirge, dar, wo 
man zu Zeiten der sozialisti­
schen Planwirtschaft - für die 
nichts als unmöglich erschien -
riesige Schafherden aus ande­
ren Landstrichen per Eisen­
bahn in die Berge tansportier­
te, um sie dort den Sommer 
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über auf den von Wald umge­
benen Almen zu weiden. Als 
gefundenes Fressen von den 
dortigen,Wölfen angenommen, 
kam es zu schweren Schäden. 
Heute gehören diese Vorgänge 
der Vergangenheit an, und die 
Wölfe leben auch dort vorran­
gig vom Schalenwild: 

~rbeutet wird vor allem Rot­
wild, dann Rehwild, und an 
dritter Stelle steht das Schwarz­
wild. Auch im TIefland Ostpo­
Iens ist diese Reihenfolge zu 
beobachten. Zusätzlich werden 
dort vereinzelnd auch Elche 
gerissen. Nach Angaben der 
sich mit diesem Problem befas­
senden Wissenschaftler fallen 
den. Wölfen dort bevorzugt 
Rotwildkälber, Rottiere, 
Frischlinge und Überläufer 
zum Opfer. Bei Geweihträgern 
und älteren Sauen handelt es 
sich meistens um geschwächte, 
kranke Stücke. Insgesamt also 
eine natürliche Auslese, wie sie 
im Buche steht und wie Jäger 
sie nur mit großer Mühe, wenn 
Ubellhaupt, zustande bringen. 
Von einer Verminderung der 
Schalenwilddichte, die ja von 
vielen Forstleuten ersehnt und 
verl_angt wird, ist in den Wolfs­
gebieten bisher noch nichts zu 
bemerken. Aus Westpolen gibt 
es d~u bislang noch keine kon­
kreten Daten, aber niemand 

klagt dort über den Wolf, dem 
es demnach gelungen ist, mit 
Jagdwirtschaft und Haustier­
zucht vortrefflich klarzukom­
men. 

Konflikte im Vorfeld 
lösen 

Alles in allem sind für den Wolf 
in Polen wirksame Schutzmaß­
nahmen notwendig, die sich auf 
gründliche wildbiologische 
Kenntnisse stützen müssen und 
bestimmte zwingende Akti­
vitäten erfordern. Mit Recht 
wird eine Verlängerung der 
Schonzeit für den Wolf ange­
strebt, die im Zusammenhang 
mit seiner Fortpflanzungsbio­
logie gegenwärtig zu kurz ist. 
Auch ist richtig, dem Wolf in 
den westlich der Weichsel gele­
genen Gebieten zunächst eine 
ganzjährige Schonzeit zuzu­
sprechen. Die Berechtigung 
der Forderung extrem konser­
vativer Wlldbiologen und Na­
turschützer in Polen, den Wolf 
völlig unter Schutz zu stellen, 
muß hingegen angezweifelt 
werden. Es wäre tMicht, die 
polnischen Jäger aus dem Per­
sonenkreis jener auszuschlie­
ßen, denen an der Erhaltung 
des Wolfes in der Kulturland­
schaft gelegen ist. Sie sind letzt­
lich diejenigen, die am meisten 

für eine bedrohte oder, wenn 
wir es so nennen wollen, Pro­
blemwildart tun können, im 
positiven wie auch im negati­
venSinn. 

Dem Jäger sollte zuminde­
stens die theoretische Chance 
eingeräumt werden, vielleicht 
einen Wolf erlegen zu können, 
was auch vom wildbiologischen 
Standpunkt aus gesehen legi­
tim ist, denn der Wolf kann 
durchaus, muß vielleicht sogar 
bejagt werden. Die vielfach er­
wähnte westpolnische Subpo­
pulation ist das beste Beispiel 
dafür, wie schnell ein lokales 
WolfsvorkomQ1en zahlen­
mäßig steigen kann, was letzt­
lich dazu führen kann, daß der 
Konflikt zwischen Wolf und 
Mensch erneut eskaliert. Bes­
ser erscheint es, auch im Sinne 
des Wolfes, es nicht soweit 
kommen zu lassen. Das Pro­
blem besteht lediglich darin, 
die jagdliche Nutzung des Wol­
fes voll mit den Grundsätzen 
des Schutzes dieser Wild art ab­
zustimmen. Ein von allen am 
Wolf interessierten Gruppen 
akzeptierter Managementplan 
kann eventuell entstehende 
Konflikte im Vorfeld lösen. Die 
Erstellung solcher Pläne sollte 
in Polen wie auch im Osten 
Deutschlands schnellstens rea­
lisiert werden. 0 

-:~ 
;Yot'4i'l~_·t ~ \. 

Er fat die rlc ge Nase 
für die 

Super-Angebote 

CD TlMEJC'3 Aonologuhr mit INDIGLO 
Night-Ught, Lederband braun, Gehäuse 
silberfarbig mattiert, VoUzahIen, Zen­
trolselcunde, 30 11\ wasWdicht. 
Beslell~ 1 ~ . DM 99,95 
Cä> .QigIaIutr~.Expedition· mit 
I 0. lit-Ught, Kunststoffband 
9lY mit komPaß, Monat/Tog/Datum­
Anzeige, Alann, 24-Std. Chronograph, 
Countdown-Zeitnehmer, zweite Zeit­
zone, 12124-Stundencmzeige, wasser­
dicht bis 100 m (DIN). 
Bestell-Nr.l06761 DM 89,95 
® TlMEJC'3 Analoguhr mit INDIGLO 
Night-Ught, schwarzes Kunststoffbond 
mit Kompaß, Gehäuse 511berforbig mat­
tiert mit drehbarer Lünette, Vollzahlen, 
Zentralsekunde, 30 m wasserdicht. 
Bestell-Nr.l06762 DM 129,00 

Erhältlich in allen 

Partnerschaft zu Ihrem Vorteil 
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